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Nr. 257. 


Deutſchlaud 


Berlin, 5. Juni. Zu der am Sonntag, den 
11. d. ſtattfindenden Taufe des neugeborenen Prin- 
zen, Sohnes Sr. königl. Hoheit des Prinzen Wil⸗ 
helm, werden, wie jetzt feſiſteht, folgende hohe Herr- 
ſchaften eintreffen: Ihre k. k. Hoheiten der Kron⸗ 
prinz und die Kronprinzeſſin von Oeſterreich-Un⸗ 
garn, Se. königl. Hoheit der Großherzog zu Sach⸗ 
ſen, Se. Hoheit der Herzog zu Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, Se. königl. Hoheit Prinz Chriſtian zu 
Schleswig⸗Holſtein, Ihre Hoheiten Herzog Günther, 
Herzogin Adelheid, Prinzeſſin Karoline Mathilde zu 
Schleswig⸗Holſtein. Es wird auch Se. Majeſtät 
der König von Sachſen erwartet. Ob auch der 
König von Italien hierherkommt, oder den Herzog 
von Aoſta ſendet, darüber ſind, wie wir hören, 
nähere Nachrichten noch nicht hierher gelangt. Die 
heilige Taufhandlung wird der Ober⸗Hoſprediger 
und Schloßpfarrer Dr. Kögel verrichten. Nach der 
Taufe iſt Galatafel im großen Marmorſaale des 
Schloſſes. 
— Ueber den Unfall des Prinzen Karl er- 
hält der „B. B.⸗C.“ folgende Nachrichten: 
Kaſſel, 5. Juni. 


Preußen“. 
1 pichbelegten Fußboden aus. 


„ der linke Hüftknochen gebrochen. 


rath Langenbeck eintraf, bereits ſchlief. 
bewohnt mit ſeinem Gefolge das ganze erſte Stock 


werk des Hotels „König von Preußen“ am Kö- 
Die Straße 
vor dem Hotel iſt in Folge des leidenden Zuſtan⸗ 
des des Prinzen für Fuhrwerk abgeſperrt. In 
Kaſſel ſelbſt hatte man die Nachricht geheim gehal⸗ 
ten, und erſt durch Rückfrage von Berlin aus 
Eine große Anzahl 
hervorragender Perſönlichkeiten hat ſich geſtern ſo⸗ 
fort in das aufgelegte Vifiten-Buch eingetragen, in 
erſter Reihe der Regierungspräſident v. Brauchitſch, 
Graf Friedrich von Altenkirchen ꝛe. — Mit dem 
Nachtzuge kam ein zweiter Kammerdiener des Prin- 
zen, Namens Ludwig, aus Berlin mit einem Pa⸗ 
tentbett hier an, welches der Prinz ſchon im Jahre 
1853 gebraucht hat, als er bei einer Parforce⸗ 
Jagd den Fuß gebrochen, und welches dann dem 
Potsdamer Militär-Lazareth geſchenkt wurde. Von 
dort aus wurde es ſofort, nachdem der Unfall tele- 
graphiſch nach Berlin gemeldet war, geholt. Es 
kann in einem Eisenbahnwagen an der Decke hün⸗ 
gend befeſtigt werden, fo daß dann die Erſchütte⸗ 
rung durch die Eiſenbahnfahrt nur eine geringe iſt. 
Falls der Rücktransport erfolgen follte, wird dieſes 


nigsplatz, ine geſammt zwölf Zimmer. 


wurde dieſelbe hier bekannt. 


Bett verwendet werden. 
Kaſſel, 5. Juni. 


Krankenlager des Prinzen Kail. 


ren, 


Der Unfall, welcher 
den greiſen Prinzen Karl betroffen hat, ereignete 
ſich am Sonnabend Abend um ſieben Uhr im 
Schlafzimmer des Prinzen im Hotel „König von 
Der Prinz benutzte einen transportablen 
Kloſetſtuhl und glitt beim Aufſtehen auf dem tep⸗ 
Er fiel der Länge nach 
hin und wollte zuerſt den in einiger Entfernung 
befindlichen Kammerdiener Müller nicht zu Hülfe 
rufen, well Prinz Karl, ebenſo wie der Kaiſer, 
gern möglichſt ſelbſtſtändig iſt. Wie es ſcheint, iſt 
Der Leibarzt des 
1 Prinzen, der ihn begleitet hat, Dr. Valentini, legte 
1 unter Aſſiſtenz der hieſigen Medizinalräthe Rockwitz 
und Krauſe eine Drahthoſe über den Verband an. 
Geheimrath Langenbeck iſt geſtern, Sonntag, Abend 

hier eingetroffen und hat die erſte Unterſuchung 

heute früh vorgenommen, weil der Patient Sonn⸗ 

tag Abend zwar leicht fieberte, aber, als Geheim⸗ 

Prinz Karl 


Die Aerzte hielten 
heute eine zwei Stunden währende Berathung am 
Sie beſchloſſen, 
vom Gyps verband Abſtand zu nehmen, da er un⸗ 
ter den obwaltenden Umſtänden nicht wohl auc- 
führbar iſt. Die proviforiihe Drahthoſe wird jetzt 
durch eine Nachts eingetroffene Vorrichtung erſetzt. 
Dieſelbe iſt eine genau den Körperformen ſich an⸗ 
ſchließende, aus Leder gemachte, gepolſterte und mit 
1 Sprungfedern verſehene Hoſe, ſtark genug, um, auch 
wenn horizontal hängend, den Kranken zu tragen; 
die Einbettung iſt eine ſehr ſchmerzhafte. Erſt die 
nächſten Tage werden entſcheiden, ob der Prinz 
transportfähig iſt. Man ſchwankt indiß auch für 
den Fall der Transporlfähigleit darüber, ob es beſ⸗ 
ſer ſei, den Kranken im Schloſſe zu Kaſſel zu be⸗ 
laſſen oder die Rückkehr nach Berlin zu veranlaſſen. 
Es werden im Schloſſe am Friedrichsplatz (dem 
früheren Reſtdenzſchloſſe des Kurfürſten von Heſſen) 
alle Vorbereitungen zur eventuellen Aufnahme des 
prinzlichen Patienten getroffen. Auch im günſtig⸗ 
ſten Falle wird die Heilung mehrere Monate wäh⸗ 
da man den weſentlichſten Theil des Hellungs⸗ 


prozeſſes der Natur ſelbſt überlaſſen muß. Man 
glaubt, daß die Landgräfin von Heſſen, Tochter des 
Prinzen, hierher kommen wird. Ein überaus reger 
Depeſchenwechſel mit Berlin und insbeſondere auch 
mit der Kaiſerin wird unterhalten. Der Kaiſer 
wird ununterbrochen über des Befinden ſeines Bru⸗ 
ders unterrichtet. 

Kaſſel, 5. Juni. Das Stadtſchloß wird 
eilig in Bereitſchaft geſetzt zur Aufnahme des 
Prinzen Karl. Es erweiſt ſich nämlich die Rück⸗ 
biförderung des Kranken nach Berlin zunächſt als 
unthunlich. 


— Aus Weimar, 4. Juni, ſchreibt man 
i e e 

Augenblicklich weilt am Hofe von Weimar der 
in beſonderer Miſſton bei Sr. königl. Hoheit dem 
Großherzog eingetroffene japaniſche Staatsminiſter 
Exzellenz Hirolumi⸗Ito, begleitet von den Giſandt⸗ 
ſchaftsſekretären Sayonge und Ito. Im Auftrage 
des Kalſers von Japan überbrachte der Minifter 
dem Großherzog den hohen Orden der Goldblume. 


Dieſe Dekoration heißt auf japaniſch Kika⸗ dai⸗kunſo, 


auf europäiſch (d. h. griechiſch oder lateiniſch) Chry⸗ 
ſanthemum Orden. Die Dekoration iſt vollkommen 
den übrigen europäiſchen nachgebildet, und in der 
That hat man für den Stern das Maasliebchen (Chry- 
santhemum Leucanthemum) als Vorbild genom⸗ 
men. Eingeführt wurden die Herren aus dem 
Lande des Aufgangs der Sonne durch den in 
Berlin beim deutſchen Kaiſer beglaubigten außer⸗ 


ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter 


Exzellenz Nuſhit⸗Siüzo⸗Aoll. 3 5 a 


Sämmtliche Herren wurden Mittags vom 
Großherzog zur Tafel gezogen, und Abends fand in 
Am Sonntag ſpeiſten 
die Geſandten in Ettersburg bei den erbgroßherzog⸗ 


Belvedere Hofkonzert ſtatt. 


lichen Herrſchaften. 


Von Weimar begiebt ſich die Geſandtſchaft 
nach Berlin zurück und wird ſpäter auch London 


und Paris beſuchen. 


— Der Staatsminiſter a. D. Dr. Delbrück, 
welcher zu den Theilnehmern an der Feier zur Er⸗ 
öffnung der Gotthardbahn gehörte, iſt nach ſeiner 
Rückkehr aus der Schweiz nicht unerheblich erkrankt, 
ſo daß man um ſeine Herſtellung ernſtlich beſorgt 
iſt. Delbrück ſteht im 66. Lebensjahre und iſt ſeit 
6 Jahren aus dem Reichsdienſt zurückgetreten. Be- 
kanntlich gehörte er zu den aufrichtigen Befürwor⸗ 
tern der Belheiligung Deutſchlands an der Herſtel⸗ 


lung der Gotthardbahn. 


— Zuverläffigen Informationen zufolge wird 
das dem Prinzen Adalbert von Preußen in Wil⸗ 
helmshaven zu errichtende Denkmal, deſſen Beſchaf⸗ 
fung durch freiwillige Beiträge ſämmtlicher Ange- 
höriger unſerer Marine bewirkt worden iſt, um 
Mitte September dieſes Jahres eingeweiht reſp. ent- 
hüllt werden. Wie wir vernehmen, wird dieſem 
felerlichen Akte auch das unter dem Befehle des 
Kontreadmirals von Wickede ſtehende Panzerübungs⸗ 
Das Geſchwader, welches 
während ſeiner Reiſe von Danzig nach Kiel in der 
Zeit vom 1. bis 9. September durch den Chef der 
Admiralität, im Beiſeln des Prinzen Heinrich von 
Preußen, inſptzirt werden ſoll, wird deshalb, nach⸗ 
dem daſſelbe zuvor noch ein umfangreicheres Mand- 
ver in der Kieler Bucht vorgenommen hat, fpäte- 
ſtens am 11. September nach Wilhelmshaven in 
See gehen, wo nach Erledigung der gedachten Feier 
auch die Auflöjung des Geſchwaderverbandes, ſowie 
die Außerdienſtſtellung der zu demſelben gehörenden 


geſchwader beiwohnen. 


fünf Schiffe demnächſt erfolgen wird. 


L Aus Lemberg wird durch den offtziöſen 
Telegraphen die Nachricht von der Aufſtellung eines 
Militärkordons an der ruſſiſchen Grenze zur Hint⸗ 
anhaltung der Einwanderung ter jüdiſchen Bevölke⸗ 
Es 
ſei nur eine ſtrengere Handhabung der Vorſchriften 
über den Grenzverkehr angeordnet und die Gens 
darmerle angewieſen worden, darüber zu wachen, 
daß die Juden nur an den erlaubten Punkten über 
Da indeß der Ueberteitt nur 
denjenigen Perſonen geſtattet wird, welche mit or:- 
nungsmäßigen Päſſen verſehen ſind, eine Bedin⸗ 
gung, welcher ſelbſtverſtändlich nur ſehr wenige der 
Flüchtlinge zu genügen vermögen, ſo iſt es klar, 
daß die von der öſterreichiſchen Regierung verfügte 
Maßregel einer vollſtändigen Grenzſperre nahezu 
Auch ruſſiſcherſeits werden jetzt den 
Emigranten an der Grenze Päſſe abverlangt, wo⸗ 
durch ebenfalls die Auswanderung eingedämmt wer⸗ 


rung aus Rußland für unbegründet erklärt. 


die Grenze gehen. 


gleichkommt. 


den wird. 


worden. 


Mit der Repatriirung der zur Emigra⸗ 


Denjenigen, welche 


Grund ihren von Exzeſſen gar nicht betroffenen Hei- 
mathort verlaſſen haben, werden die Reiſekoſten ver ⸗ 
gütet und ein Handgeld zur Wiederaufnahme der 
früheren Beſchäftigung in Rußland ausgezahlt. Die 


Hülfsaktion 
ſirt, jo daß 


iſt in einem Brodyer Komitee zentrali⸗ 
eine raſchere Erledigung der Unterſtützung, 


Verpflegung und Expedition der Flüchtlinge zu er⸗ 


warten iſt. 


— Im Vordergrund des Intereſſes, das ſich 
an die egyptiſche Frage anknüpft, ſteht die Miffion 


Derwiſch Paſchas. 


In der Begleitung des Pfor⸗ 


tenkommiſſars befindet ſich bezeichnenderweiſe auch 


ein Ulema. 
Lehnsherr 


Der Sultan intervenirt nicht blos als 
des Khedive, ſondern auch als Kalif. 


So ſicher glaubt ſich der Sultan ſeiner Sache, daß 
er der europäiſchen Diplomatie in ſtolzer Weiſe das 
Konzept korrigirt; wie die „Agence Havas“ mit- 
theilt, telegraphirte in Beantwortung der engliſch 
franzöſiſchen Aufforderung zur Konferenz die Pforte 
geſtern Abend ihren Botſchaftern in London und 


Paris, daß ſie angeſichts der Entſendung einer 


Miſſton nach Egypten den Zuſammentritt einer Kon⸗ 


ferenz für inopportun halte! 
wurde auch an die Vertreter der Pforte in Wien, 


In gleichem Sinne 


Berlin, Petersburg und Rom telegraphirt. 


Das Reuter'ſche Bureau, das auf offizielle 
engliſche Quellen zurückleitet, bringt folgende Lesart 
aus Konſtantinopel von Sonnabend: Die Botſchaf 
ter der Mächte wurden auf die Pforte berufen, 
ihnen die erfolgte Abreiſe der türkiſchen Kommiſſäre 
nach Egypten mitgetheilt wurde. 
den Auftrag, eine Ausſöhnung zwiſchen Arabi Bey 
und dem Khedive Tewfik herbeizuführen und die 
Ruhe im Lande wieder herzuſtellen. 
ter Lord Dufferin theilte dem Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Granville, telegraphiſch mit, die Dispoſt⸗ 
tionen des Sultans ließen eine Vertagung der Kon⸗ 


ferenz nützlich erſcheinen. 


Folgt Lord Granville dem Vorſchlag Lord 
Dufferins, jo iſt die Botſchafterkonferenz zunächſt 
geſcheitert, was eine empfindliche Niederlage der 


franzöſiſchen Politik darſtellen würde. 


Während in dieſer Weiſe der Sultan über 
den Vorſchlag Frankreichs und Englands zur Ta⸗ 
gesordnung überging und letzteres Miene macht, 
den Vorſchlag fallen zu laſſen, haben die beiden 
Mächte ihre diplomatiſchen Schritte weiter fortge⸗ 
ſetzt. Deutſchland und Italien, deren Einverſtänd⸗ 
niß in Mailand ſich gefeſtigt zu haben ſcheint, ſind 
alsbald dem Konferenzvorſchlag beigetreten. In Pe⸗ 
tersburg begaben ſich, wie der nuſſiſche „Regie- 
rungsanzeiger“ meldet, Sonnabend die Botſchafter 
Frankreichs und Englands zu dem Miniſter des 
Auswärtigen, von Giers, und überreichten demſelben 
eine identiſche Note, in welchtr der Zufammentritt 
einer Konferenz in Konſtantinopel vorgeſchlagen 
wird, um die egyptiſche Angelegenheit in Gemäß⸗ 
heit des im vergangenen Februar von den Groß 
mächten angenommenen Prinzips zu ordnen. 
kaiſerliche Regierung hat dieſem Vorſchlage zuge⸗ 


ſtimmt. 


Bezüglich der Ueberreichung dieſer Note in 
Wien beſtätigt das „Fremdenblatt“, daß der Mini⸗ 
ſter des Auswärtigen, Graf Kalnoky bei der geftern 
Mittag erfolgten Ueberreichung des formellen Vor⸗ 
ſchlags einer Botſchafterkonferenz durch die Bot⸗ 
ſchafter Englands und Frankreichs erklärt habe, 
dieſen Vorſchlag im Prinzip anzunehmen in der 
Vorausſetzung, daß auch die anderen Mächte zu- 
ſtimmen würden. 

Der „Temps“ erklärt ſich in den Stand ge- 
ſetzt, den „authentiſchen Text“ der drei Vorſchlaͤge 
mitzutheilen, welche von der franzöſiſchen Regierung 
den Mächten unterbreitet worden find, um der Bot- 
ſchaſter⸗Konftrenz von Konſtantinopel als Grund⸗ 
lage zu dienen. 

1) Aufrechterhaltung der Rechte des Sultans 
und des Khedive, ſowie der internationalen Ver⸗ 
pflichtungen und der Arrangements, welche ſich dar⸗ 
aus ergeben, ſei es mit Frankreich und England, 
ſei es mit dieſen beiden Nationen im Verein mit 
den übrigen Mächten; 

2) Achtung der durch die Firmans des Sul- 
tans garantirten Freiheiten; 

3) Vorſichlige Entwickelung der egyptiſchen 
Inſtitutionen. 
Im Weſentlſchen gleich lautete die der Pforte 


Dieſe Vorſchläge lauten: 


. 


gemachte mündliche Mittheilung, wie fie aus Kon⸗ 
tion untauglichen Flüchtlinge iſt inzwiſchen begonnen ſtantinopel gemeldet wurde, die in Ausſicht genom⸗ 
ohne zwingenden 
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Dieſelben hätten 


Der Botſchaf⸗ 


Die 


mene Botſchafterkonferenz ſolle ſich mit folgenden 
Punkten beſchäftigen: Ergreifung von Maßregeln 
zur Aufrechthaltung der Rechte des Sultans und 
des Khedive. 2. Beſtätigung der internatlonalen 
Abmachungen und der daraus Frankreich und Eng⸗ 
land reſp. Frankreich, England und den übrigen 
Mächten gegenüber reſultirenden Verbindlich keiten. 
3. Entwicklung der egyptiſchen Inſtitutionen und 
Achtung der durch Firmans garantirten Freiheiten. 
In der offtziöſen „Wiener Montagerevue“ 
wird ein Artikel veröffentlicht und telegraphiſch ver⸗ 
breitet, der mit dem Satze ſchließt: vor Allem ſei 
über die unmittelbaren Vorkehrungen, welche die 
Vorgänge in Kairo erheiſchen könnten, eine raſche 
Verſtändigung zwiſchen den Mächten und der Pforte 
nothwendig, das Schwergewicht der Frage ruhe jetzt 
in Konſtantinopel. Wir hoffen, daß die Mächt 
noch andere Weisheit in ihren diplomatlſchen Schub- 
fächern verborgen halten, ſonſt könnte ſolchem hülf- 5 
loſen Gerede gegenüber, wie es hier der Welt ge⸗ 
boten wird, man über den weiteren Verlauf doch 
etwas beſorgt werden. Der bekannte untovard 
event — der unvorhergeſehene Zwiſchenfall — 
kann plötzlich eingetreten ſein und man iſt nicht 
ganz ohne Beſorgniß, daß er von Frankreich aus⸗ 
gehen könnte. 
— Aus Rom vom 2. d. M. berichtet man 
der „N.⸗Z.“: Aus dem Vatikan hört man, 


elcher Mg 9 
neſen iſt, der wirkliche Grund ſeiner Abberufu 
dürfte in ſeiner Intimität mit Gambetta und de 
falſchen Stellung liegen, in welcher er ſich eben des 
balb dem Miniſterium Freyeinet gegenüber befindet. 
Es ergeht ihm alſo ebenſo wie dem Grafen Beuſt. 
Natürlich giebt es im Vatikan Leute, welche die abs⸗ 
beruſung Mgr. Czackis dem Einfluſſe des Herrn von 
Schlözer zuſchreiben; aber es giebt wohl kaum Je⸗ 
manden, der den Fall Mgr. Czackis bedauern würde. 
Sein intriguanter Charakter, fein ſtudirter Fanatis 
mus und wohl auch feine Eigenſchaft als Auslän- 
der konnten ihm bei der Kurie keine Freunde ver⸗ 
ſchaffen und ſeine politiſche Haltung in Paris war 
auch nicht geeignet, feine Reputation als Diploma- 
ten zu gründen. Kurz, er iſt ein abgethaner Mann 
und Leo XIII. hat mit ihm ebenſo wenig Ehren 
geerntet wie Pius IX., der ihn in die Prälatur 
aufgenommen hat. En 

Kalſer Alexander III. beſuchte, wie aus Pe⸗ En. 
tersburg telegraphiſch mitgetheilt wird, am Sonn 
abend, dem Sterbetage feiner Mutter, der Kalſerin Er 
Maria Alexandrowna, Vormittags die Peter-Paul -?“ 
Kathedrale und wohnte daſelbſt der Seelenmeſſe bei. 
Später ſtattete der Kaiſer den Großfürſten im Win⸗ ar 
terpalais Beſuche ab und kehrte ſodann nach Peter⸗ 
hof zurück. 3 

Inzwiſchen liegen neue Meldungen vor, aus 
denen hervorgeht, daß die perſönliche Sicherheit des 
Zaren nach wie vor als gefährdet gilt. Eine dahin⸗ 
gehende Nachricht lautet: . 3 

Poſen, 5. Juni. Dem „Dziennik Poz⸗ 
nanski“ geht aus Moskau, von angeblich unterrich⸗ 
teter Seite, die Nachricht zu, daß am 31. Mal 
zwiſchen Irinsk und der Pokrowskſtraße eine Mine 
entdeckt worden if. Der Ober-Polizeiminifler, den 
Staatsanwalt, Gendarmerteoffiziere, Adjutanten des 
Generalgouverneurs, eine Abtheilung Poliziſten, jo- 
wie eine Abtheilung Pioniere der Leibgarde waren 
ſofort zur Stelle. Die Ausgrabungen wurden vor 
den Pionieren ausgeführt. Der Gouverneur Für 
Dolgorukt bemüht ſich, wie man hört, von Neuem 
um ſeine Demiſſion, weil er für die Kataſtrophe, 
an deren Wahrſcheinlichkeit man glaubt, nicht ver 
antwortlich ſein will. Am Boulevard Twer wurd 
ein Offizier wegen der Aeußerung verhaftet, der 
Zar möge ſich verbergen, wie er wolle, ermordet 
werde er boy und zwar, wenn nicht anders, durch 
das Militär. ; 

— Die Verfügung Garibaldi's über feinen 
Leichnam iſt vom 17. September 1881 datirt und 
lautet folgendermaßen: 5 3 

Da ich teſtamentarlſch die Verbrennung mei 
Leichnams angeorpnet, betraue ich meine Frau 
mit, meinen Willen auszuführen, bevor fie irg. 
Jemandem Nachricht von meinem Tode geben wird. 
Sollte fie vor mir ſterben, werde ich für fie e 
Gleiches thun. Eine kleine Granit⸗Urne wird 
und ihre Aſche einſchließen. Die Urne wir 


= Juden in Rußland getroffen feien, daß er es nicht 


iblhnen verübten kannibaliſchen Scheußlichkeiten unge- 


ä dem Sarkophage unſerer Kinder unter der ihn be⸗ 
ſchattenden Akazie aufgeſtellt werden. 


Der General fragte in den letzten Augen⸗ 
blicken wiederholt, ob das Schiff, welches den Arzt, 
Doktor Albaneſe aus Palermo, an Bord habe, noch 
nicht in Sicht ſei, und war traurig, als dies ver⸗ 
neint wurde. Im Sterben rief er ſeinen Sohn 
Manlio zu ſich. Der anweſende Arzt machte ihm 
eine Injektion am Arme, bald darauf trat der Tod 
ein. Dr. Albaneſe iſt, durch Nebel verſpätet, erſt 
am nächſten Morgen eingetroffen. Der General iſt 
mit einer weißen Puncho angethan aufgebahrt; ein 
Piquet Marineſoldaten mit einem Offizier verficht 
den Ehrendienſt. 


Streiche bäumte ſich Gambetta. Der Konſeil⸗Prä⸗ 
ſident hatte mit feine Erklärung ſelbſtverſtändlich 
nur eine eigenmächtige, ohne Rückſicht auf die an⸗ 
deren Mächte ausgeführte militäriſche Expedition im 
Auge gehabt. Gambetta ſuchte nun dieſelbe dahin 
auszulegen, als ob der Miniſter im Voraus die 
Verſicherung abgegeben habe, daß Frankreich niemals 
und unter keinen Umſtänden interveniren werde, und 


r“ 


Ausland 


Wien, 2. Juni. Die Einwanderung der 
aus Rußland flüchtigen Juden hat die Aufmerkſam⸗ 
keit der öſterreichiſchen Regierung erregt und die 
Thatſache, daß in Brody 13,000 Individuen gänz⸗ 
lich ſubſiſtenzlos auf die öffentliche Mildthätigkeit 
angewieſen ſind, rief die Beſorgniß wach, daß für 
Galtzien durch dieſe Einwanderung ſanitäre und 
volkswirthſchaftliche Gefahren entſtehen könnten. Es 
wurde deshalb der Statthalter von Galizien, Graf 
Potockt, nach Wien berufen und hat derſelbe in einer 
Miniſterberathung namentlich hervorgehoben, daß die 
Einwanderung einen Umfang angenommen habe, 
welche die ſtaatliche Fürſorge erheiſcht, weil die Pri⸗ 

vatwohlthätigkeit nicht mehr ausreicht, um den An⸗ 
forderungen zu genügen. Es müſſe daher, ſo be⸗ 
tont Graf Potocki, eine Form gefunden werden, 
durch welche es möglich wäre, neuen Zuzügen von 
Einwanderern zu ſteuern. Vorſtellungen, welche in 
Petersburg erhoben werden könnten, verſprechen kaum 
einen Erfolg, denn der ruſſiſche Miniſter des In⸗ 
nern, Graf Ignatiew, hat ſchon wiederhol hervor⸗ 
gehoben, daß alle Maßnahmen zum Schutze der 


Aber Herr von 
Freycinet konnte mit wenigen Worten den wahren 
Sinn ſeiner Erklärung feſtſtellen und damit den von 
der „patriotiſchen Proteſtation“ Gambettas hervor⸗ 
gerufenen Eindruck paralyſtren. Es nützte Gambetta 
nichts, daß er zum zweiten Male auf der Tribüne 
erſchien und mit einer beinahe komiſchen Feierlichkeit 
behauptete, daß ſich Herr von Freycinet durch jeine 
Erklärung mit gebundenen Händen dem europäiſchen 
Konzerte reſp. der Konferenz überliefert habe, wor⸗ 
auf der Konſeilpräſident ruhig erwiderte, daß Frank⸗ 
reich in voller Unabhängigkeit und mit ſeinem gan⸗ 
zen legitimen Einfluſſe auf der Konferenz erſcheinen 
werde, aber allerdings mit dem feſten Vorſatze, ſich 
mit den Beſchlüſſen dieſer Konferenz einverſtanden 
zu erklären. Ueber die anderen Redner iſt wenig 
zu ſagen. Nur Herr Clemenceau verdient eine be⸗ 
ſondere Erwähnung, da derſelbe Namens der äußer⸗ 
ſten Linken die Erklärung abgab, daß er in die 
Sitzung mit dem Vorſatz gekommen ſei, dem Ka⸗ 
binet ein Vertrauensvotum zu ertheilen, daß er aber 
in Folge gewiſſer, ſeiner Anſicht nach die zukünftige 
Aktion der Regierung ſchwächender Ecklärungen des 
Konſeilpräſidenten ſich darauf beſchränken müſſe, für 
den Uebergang zur einfachen Tagesvrdnung zu ſtim⸗ 
men. Als Clemenceau von der abenteuerlichen Po⸗ 
litik Gambettas ſprach, rief ihm dieſer zu, woher 
er dieſelbe kenne, da doch kein auf die von ihm be⸗ 
folgte auswärtige Politik bezügliches Dokument ver⸗ 
öffentlicht jet; und Clemenceau erwiderte, daß er 
dieſelbe zur Genüge aus den täglichen Artikeln der 
„Republique frangaiſe“ kenne, deren offizieller Leiter 
Herr Gambetta ſei, worauf die Kammer lachte und 
Gambetta mit den Achſeln zuckte. Außer der von 
Heun Clemenceau eingebrachten „einfachen Tages⸗ 
ordnung“ lagen drei Anträge vor. Der extrava⸗ 
gante Herr Baudry d' Aſſon hatte die folgende Faſ⸗ 
ſung vorgeſchlagen: „Die Kammer, in Anbetracht, 
daß die für die Expedition gegen die Kroumirs er- 
theille Vollmacht Frankreich Soldaten und Millionen 
gekoſtet hat, geht zur Tagesordnung über." Ein 
Herr Pieyre hatte eine Redaktion eingebracht, die 
folgendermaßen lautete: „Die Kammer, wie früher 
jede abenteuerliche Politik verwerfend und in der 
Unmöglichkeit, Angeſichts der gegenwärtigen Ereig⸗ 
niſſe ſich der Politik der Regierung anzuſchließen, 
geht zur Tagesordnung über.“ Herr Sadi Carnot 
war der Unterzeichner der Motion, wodurch die 
Kammer ausdrückte, „daß fie Vertrauen in die Er- 
klärungen der Regierung ſetze“. Dieſe Tagesord⸗ 
nung erklärte Herr von Freyelnet zu akzeptiren. 
Das Vertrauensvotum wurde votirt. Die miniſte⸗ 
rielle Majorität wurde durch die republikaniſche Linke, 
die radikale Linke und einen Theil von der Außer- 
ſten Linken gebildet; die Minorität wird wohl aus⸗ 
ſchließlich aus der Rechten beſtanden haben. Unter 
den etwa 150 Deputirten, welche ſich der Abſtim⸗ 
mung enthalten haben, werden die meiſten der re- 
publikaniſchen Union, der Reſt der äußerten Linken 
angehören. Herr Gambetta kann jetzt fortfahren, 
in der „Rep. fr.“ die Unfähigkeit Freyeinets zu be⸗ 
haupten und von der neuen Demüthigung Frank⸗ 
reichs zu faſeln; das Kabinet braucht ſich darüber 
nicht mehr zu beunruhigen. Und das iſt ein wich 
tiges Reſultat. 


begreife, wie die Panik unter den Juden ausge⸗ 
brochen ſei und fortdauern könne, und daß es 
ſchließlich Oeſterreich freiſtehe, durch einen Militür⸗ 
kordon die Einwanderung abzuweiſen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird ſich die öſterreichiſch⸗ungariſche Regie⸗ 
rung auf dieſen Standpunkt nicht ſtellen, denn ſie 
weiß ganz wohl, daß dieſe Flüchtlinge nur deshalb 
nach Oeſterreich kommen, weil ſie durch die Flucht 
ihr Leben ſchützen wollen, und es wäre eines zivi 
lliſtrten Staates unwürdig, durch eine ſolche Bar⸗ 
barei Menſchen in ihr ſicheres Verderben zu treiben. 
In Folge der Anregung des Grafen Potocki finden 
gegenwärtig im gemeinſamen Miniſterium des Aeu⸗ 
ßern und auch im Schooße der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung Berathungen darüber ſtatt, wie dem Uebel⸗ 
ſtande, ehe derſelbe zur Kalamität wird, abgeholfen 
d ob nicht den Flüchtlingen eine Unterſtützung 
ner Form zugewieſen werden könnte, welche 
erner E wanderung nicht anziehen und 
ene ' 


erlockung zur Einwanderung bilden 
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Br Die Regierung will den Gedanken, den In⸗ 
ſurgenten in der Crivoscie eine Amneſtie zu gewäh⸗ 
ren, aufgeben. Denn dieſelben, die durch zwölf 
Jahre, trotz der Greuel von 1869, wohlwollend 
behondelt wurden, verweigern auch heute noch jeden 
Gehorſam und zeigen nicht den geringſten Willen, 
in geordnete Verhältniſſe zurückzukehren. Auf die 
Frage, was ſie eigentlich wollen, antworten ſie mit 
Forderung von Geldſummen zum Aufbau der zer⸗ 
ſtörten Häuſer, die ſie meiſt ſelber angezündet ha⸗ 
ben. Außerdem iſt es nicht möglich, daß die von 


ſtraſt blieben. Weſentlich anders ſtehen die Dinge 
in der Herzegowina. Dort haben die meiſten Ein- 
wohner, die unter den Waffen ſtanden, ſich den 
Behörden geſtellt und nur wenige, denen gemeine 
Verbrechen zur Laſt fallen, ſind nicht zurückgekehrt 
und wurden Räuber. 


Paris, 1. Juni. Als ich heute Nachmiltag 

im Palais Bourbon anlangte, traf ich im Vorſaale 
einen intimen Freund Gambettas, den ich fragte, 
ob derſelbe die Abſicht habe, bei der Debatte über 
die egyptiſche Angelegenheit zu interveniren. „Ich 
bin mit Gambetta gekommen,“ lautete die Antwort, 
„er hat nicht die Abſicht, eine Rede zu halten und 
Herrn von Freyeſnet zu bekämpfen, aber er iſt ſehr 
nervös und gerelzt und ich fürchte, daß er ſich durch 
ſeine Leiden chaftlichkeit hinreißen laſſen wird, einen 
„ Eelat“ herbeizuführen, falls der Miniſter oder ein 
anderer Redner die geringſte Anſpielung auf feine 
angebliche abenteuerliche Politik machen ſollte.“ Und 
dieſe Befürchtung hat ſich im vollſten Maße beſtä⸗ 
tigt. Ich habe häufig in Volksverſammlungen wie 
in der Kammer Gambetta aufgeregt geſehen und 
auf der Tübüne „donnern“ gehört; aber ein Auf- 
treten wie das heutige hätte ich ihm, namentlich in 
ſeiner jetzigen Stellung, nicht zugetraut. Eine ſolche 
Heftigkeit in Ton und Geberde hat man wohl ſel⸗ 
ten auf einer parlamentariſchen Tribüne erlebt; es 
waren kaum mehr menſchliche Laute, die er ausſtieß 
und er geberdeie fi wie ein wildes Thier, das in 
ſeinem Käfige auf und abrennt. Es iſt ein Wun⸗ 
der, daß die Tribüne nicht von feinen mächtigen 
Fauſtſchlägen zertrümmert worden iſt. Und die wü⸗ 
thenden Blicke, welche er dem gerade vor ihm ſitzen⸗ 
den Konſell Präſidenten zuwarf, dem er außerdem 
mit der geballten Fauſt drohte, es war das ein 
rklich widerwärtiges Schauſpiel, das nur noch wi. 
licher gemacht wurde, daß ein Theil der Rechten 
d ein nicht unerheblicher Theil der äußerſten Lin⸗ 
| en feinem chauviniſtiſchen Bombaſt zujubelten. Herr 
von Freyeinet hatte allerdings die wunde Stelle des 


Provinzielles. 

Stettin, 6. Juni. Ueber die Einrichtung von 
Schonzeiten für Fiſche und die Mittel zur 
Hebung der Fiſcherei bemerkt die „Fiſchereizeitung“ 
u. A.: Obwohl zu verſchiedenen Zeiten und in 
den verſchiedenen Staaten Geſetze und Verordnungen 
über Schonzeiten, Minimalmaße, Maſchenweiten, 
Geräthverbote u. ſ. w. erlaſſen und immer wieder 
erneuert worden find, iſt wenigſtens die Binnen ⸗ 
fücheret im Großen und Ganzen zurückgegangen. 
Eine der Haupturſachen des Rückganges iſt in dem 
Mangel einer geregelten Bewirthſchaftung zu ſuchen. 
In dieſem Punkte muß die Geſetzgebung zuerſt an⸗ 
ſetzen, die Berechtigten veranlaſſen und, wenn nöthig, 
zwingen, eine möglichſt richtige Wirthſchaft zu füh⸗ 
ren. Ferner müſſen für jedes Gewäſſer bezw. be- 
ſtimmte Gewäſſerſtrecken eigene Behandlungsvorſchrif⸗ 
ten erlaſſen werden. Dies iſt aber nicht anders 
durchzuführen, ohne je eine Gewäſſerſtrecke, welche 
ſich in ihrer Geſammtheit zu einer möglichſt einheit⸗ 
lichen nutzbaren Bewirthſchaftung eignet, zu gemein⸗ 
ſamer Beroirthſchaftung zuſammenzubringen. 

— Schwurgerichts⸗ Sitzung vom 
5. Juni. Anklage wider den Arbeiter Rud. Re⸗ 
gen von hier wegen Meinelds. (Schluß.) Durch 
die Beweisaufnahme wurde feſtgeſtellt, daß das 
Pferd erſt durch den Unglücksfall erlahmt und in 
Folge deſſen 14 Tage arbeitsunfähig wurde und 
daß der Milchfahrer Leben Verſuche gemacht hatte, 
andere Perſonen zur Ablegung eines für ihn gün⸗ 
figen Zeugniſſes zu verleiten. Dieſe widerſtand en 
jedoch der Verſuchung, während R. gegen eine Ver⸗ 
gütigung von 6 Mark ſich zur Ablegung eines fal ⸗ 
ſchen Zeugniſſes überreden ließ. Leben iſt inzwi⸗ 
ſchen verſtorben, ſonſt hätte auch er jetzt wegen Ver⸗ 
leitung zum Meineld die Anklagebank betreten müſ⸗ 
ſen. Gegen Regen wurde von den Geſchworenen 


diltators getroffen, als er erklärte, daß die Re⸗ 
ung niemals eine abenteuerliche Politik befolgen 
daß ſie niemals in eine militäriſche Interven⸗ 
rankreſchs einwilligen werde. 
Mal, d 


Es war das 
aß Herr von Freyeinet feinen ehemali⸗ 


> 


gen Chef rückſcchtslos angriff und unter dieſem erſten 


nach kurzer Berathung das Verdikt auf Schuldig 
abgegeben und erkannte der Gerichtshof dem An⸗ 
traze des Herrn Staatsanwalts gemäß auf 1 Jahr 
6 Monate Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt und 
dauernde Unfähigkeit, als Zeuge oder Sachverſtän⸗ 
diger vernommen zu werden. 

Die zweite für geſtern angeſetzte Verhandlung 
gegen den Arbeiter Karl Aug. Erdmann Krauſe 
aus Grabow wegen Körperverletzung mit tödtlichem 
Erfolge mußte, da einer der Hauptzeugen fehlte, 
vertagt werden, ſie wird jedoch, wenn die Ladung 
des Zeugen möglich, noch an einem der letzten Tage 
dieſer (bis zum 16. d. M. währenden) Schwurge 
richtsperiode verhandelt werden. 

— Heute Nachmittag findet in Baden⸗Baden 
die Ziehung der kerſten Klaſſe der vierten Lotterie 
von Baden⸗Baden ſtatt, deren Looſe bei den ſehr 
günſtigen Gewinnchancen derſelben ſich großer Be⸗ 
liebtheit erfreuen. Die Gewinne werden den glück⸗ 
lichen Gewinnern ſofort nach beendeter Ziehung ge⸗ 
gen Einreichung der betreffenden Looſe portofrei per 
Poſt zugeſandt, ein Umſtand, der nicht wenig dazu 
beiträgt, das Spielen in dieſer Lotterie dem bethei⸗ 
ligten Publikum ſo angenehm und bequem wie mög⸗ 
lich zu machen. Der General-Bertrieb dieſer Looſe 
für Stettin und Pommern iſt, wie in früheren Jah⸗ 
ren, dem Bankhauſe Rob. Th. Schröder hier über⸗ 
tagen und ſind Looſe à 2 Mk. daſelbſt wie auch 
in den Expeditionen unſerer Blätter zu haben. 

— Das Elyſium Theater brachte am 
Sonntag das Arthur Müller'ſche Luſtſpiel „Gute 
Nacht, Hänschen“ zur Aufführung und ſollte 
darin ein Frl. Thereſe Leithert die Rolle der 
Maria Thereſia ſpielen. Der vom Nationaltheater 
in Berlin entlehnte Gaſt, dem die beſten Zeugniſſe 
ausgeſtellt werden, war auch eingetroffen, indeſſen 
durch plötzliches Erkranken am Auftreten verhindert. 
Frl. Karola Zaar machte ſich deshalb anheiſchig, 
die Rolle zu ſpielen und führte ſolche auch mit 
großera Verſtändniß durch. Würde die Dame ſich 
zu der Konzeſſion herbeilaſſen können, etwas went- 
ger vom hohen Kothurn za ſprechen, jo würde 
ſte immerhin noch pathetiſch genug deklamiren und 
ihre Leiſtungen im Allgemeinen würden bedeutend 
gewinnen. Wle ſchwer es ihr wird den leichten 
Konverſatlonston zu treffen, bewies fie im dritten 
Akt. Sehr überraſcht hat uns, durch eine durch⸗ 
aus lobenswerthe Repräſentation des jugendlichen 
Königs, Herr Wendt, der, wie es ſcheint, erſt 
Koſtüme anziehen muß, um ſein künſtleriſches Kön 
nen an den Tag zu legen. Die ſehr dankbare, 
mit zeitgemäßen Schlagwörtern reich geſpickte Par⸗ 
tie, erhielt durch ihn eine ſehr angenehme Wieder⸗ 
gabe und trug dem Darſteller lauten Beifall ein. 
Recht Zufriedenſtellendes gaben Frl. Miller und 
Herr Brümmer, ſowie Frl. Frey und Herr 
Pauly. Daß man des Guten nie zu viel thun 
ſoll, müßte Herr Steinicke aus alter Praxis 
auch bald wiſſen. Etwas Mäßigung hätte ihm 
größere Anerkennung eingetragen. Das Stück fand 
lebhaften Beifall und wird demzufolge heute wie⸗ 
derholt. f i 


Kunſt und Literatur 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Gute Nacht, Hänschen, oder: Maria Thereſia und 
ihr Hof.“ Luſtſpiel 5 Aufzügen. Bellevue: 
Gaſtſpiel der The Phoites⸗Compagnie. Dazu: 
„Mit der Feder.“ — „Sachſen in Preußen.“ 


Zur Theilnahme an den Berathungen des 
Verwaltungsraths der deutſchen Schillerſtif⸗ 
tung in Weimar iſt ſeitens der Berliner Zweig⸗ 
fiftung Prof. Dr. Lazarus, der Wiener Dr. Kom⸗ 
pert, der Breslauer Prof. Gleim, der Frankfurter 
Generalkonſul Braunfels, der Dresdener Dr. Du 
boe dort geweſen. Weimar war durch Geh. Re⸗ 
gierungsrath Genaſt, der den Vorſitz führt, Geh. 
Juſtizrath Dr. Gruner und den Generalſekrelär der 
Stiftung Dr. Jul. Groſſe vertreten. Der Präſt⸗ 
dent Genaſt gedachte in ſeinen einleitenden Worten 
der großen Verluſte, welche die Stiſtung in etwas 
mehr als Jahresfriſt getroffen haben; geſtorben find;: 
Franz Dingelftert, Julius Pabſt, Oswald Stein, 
Berthold Auerbach, Adolf Schöll, Männer, dle faſt 
alle um die Stiftung ſeit ihrer Gründung ſich die 
größten Verdienſte erworben haben und deren Ein- 
tritt für die neue Generation eine Mahnung ſein 
muß, dem jo ſegensreich wirkenden Inſtitut auch 
ihre Kräfte zu widmen. Nach den dem Verwal⸗ 
tungsrath gemachten Mittheilnngen iſt in der aller⸗ 
nächſten Zeit die Begründung einer Stiftung im 
Prenzlau für die Uckermark, einer andern in 
Prag zu erwarten. Auch in Bremen, Kiel, Hu 
ſum, Stettin, Straßburg, Jena iſt die Sache 
in Anregung gebracht, und da für eine Zweigſtif⸗ 
tung nur 1500 Mark Kapital erforderlich ſind, um 
admittirtes Mitglied, 3000, um vollberechtigtes 
Mitglied der Stiftung zu werden, fo iſt anzuneh⸗ 
men, daß, noch ehe das Jahr 1884 uns das 
fünfundzwanzigjährige Jubiläum bringt, die Zahl 
der Stiftungen erheblich gewachſen ſein wird. 


Wermiſchtes 

— (Tod in der Narkoſe.) Wie große Vor⸗ 
ſicht die Anwendung des Chloroforms erfordert, zeigt 
ein Unglücksfall, der ſich vor einigen Tagen in der 
Klinik eines der renommirteſten Berliner Operateure 
und Frauenärzte ereignete und wie er glücklicher 
wel e ſelten vorkommt. Vor wenigen Tagen begab 
ſich eine Frau L. mit ihrem Gatten in die Klinik 
jenes Arztes, um ſich einer unbedeutenden Opera⸗ 
tion zu unterziehen. Obwohl der Arzt die Anwen⸗ 
dung von Chloroform nicht für nöthig hielt, gab 
er den Bitten der Patientin doch nach und chloro⸗ 
formirte dieſelbe. Aber wie groß war der Schreck 
des im Nebenzimmer wartenden Gatten, als der 
Arzt ihm die Mittheilung machte, daß ſeine Frau 
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wegung ſetzen. 


anderthalb Fuß Länge geſchnitten werden. 


noch vor Beginn der Operation verſtorben jet und 
alle Wiederbelebungsverſuche erfolglos geweſen wä⸗ 
ren. Wie der „B. B.⸗C.“ hört, wollen die An⸗ 
gehörigen der Verſtorbenen gegen den Arzt klagbar 
werden. ' 
— Ueber das Telephon als Wetterprophet 
theilt man das Folgende aus Paris mit: Ein 
franzöſiſcher Gelehrter, Mr. Dufournet, hat in ſei⸗ 
nem Garten zwei Eiſenſtangen in einem Abſtand 
von zehn Metern von einander brunnentief einge⸗ 
laſſen und dann an dem oberen Ende jeder derſel⸗ 
ben einen iſolirten Leitungsdraht befeſtigt. Die 
Enden dieſer Drähte brachte er alsdann mit einem 
Telephon in Verbindung. Sobald ein Gewitter im 
Anzuge iſt, geräth die Telephonſcheibe in eine vibri⸗ 
rende Bewegung, wodurch charakteriſtiſch jchmeltern- 
des Geräuſch erzeugt wird. Dieſes wird intenſiver, 
je mehr ſich das Gewitter nähert, jeder Blitz durch 
einen Ton angezeigt, ähnlich dem, als ob ein 
Schlag auf das Telephon geführt würde. Ebenſo 
wird jede Temperaturveränderung und auch andere 
Witterungserſcheinungen durch eigenartige Töne an⸗ 
gekündigt, welche Mr. Dufournet mit dem Ausdruck 
„Vogelſtimmen“ bezeichnet. Eine Erklärung für 
dieſe mit Sorgfalt beobachtete Erſcheinung liegt in 
den durch jede Witterungsveränderung erzeugten, 
mittels der menſchlichen Sinne ſonſt nicht wahr⸗ 
nehmbaren Erſchütterungen und Bewegungen der 
Erdoberfläche. 
L Jönköpings Tändſtickor.) Wir verbrau⸗ 
chen tagtäglich ſo viel von „Jönköpings Tändſtickor“, 
daß es wohl von Intereſſe ſein wird, etwas über 
die weltberühmte Fabrik, in welcher dieſelben herge⸗ 
ſtellt werden, zu vernehmen. Der „Londoner 
Grocer“ macht darüber folgende Miltheilungen: 
Die Fabrik wurde im Jahre 1845 von J. E. 
Lundſtröm gegründet, um die damals allgemein üb- 
lichen Phosphorzündhölzchen herzuſtelleu. Das Un⸗ 
ternehmen war erfolgreich und Lundſtröm konnte die 
Beſtrebungen zur Verbeſſerung der Zündhölzer ver⸗ 
folgen, wie ſie von Preſchel, Kopp, Schrötter u. A. 
ausgingen. Auf Grund der von dieſen Männern 
angeſtellten Forſchungen wandte Lundſtröm ſtatt des 
gewöhnlichen (weißen) Pyosphors rothen (amorphen) 
Phosphor an; theilte auch die Ingredienzien der 
Zündmaſſe, ſo daß die Hölzer nur zünden, wenn ſie 
auf der entſprechend präparirten Schachtelfläche ge⸗ 
rieben werden. Dieſe Verbeſſerungen verſchafften 
der Fabrik einen großen Aufſchwung; es wurde ein 
Etabliſſement nördlich vom Weltern See gebaut, das 
ſich ſeit 1857 in den Händen einer Geſellſchaft von 
elf Theilhabern mit einem Kapital von vier Millio⸗ 
nen ſchwediſcher Kronen befindet. Die Anzahl der 
beſchäftigten Arbeiter beträgt 872, wovon 533 
Männer und 339 Frauen ſind. Im Jahre 1881 
wurden in dieſer Fabrik 202,841,070 Tauſend 
Zündhölzchen hergeſtellt, deren Gewicht 66,416 
Zentner, deren Werth 2,806,744 Kronen beträgt. 
Das Etabliſſement hat 8 Dampfmaschinen gun 0 


ſammen etwa 119 Pferdekraft im Betriebe, wel 
250 Arbeitsmaſchinen der verſchiedenſten Art in Be“ 
Die Maßregeln gegen Feuers gefahr 
find jo gut getroffen, daß die Fabrik gegen ver- 
hältnißmäßig niedrige Prämien verſichert iſt. Die 
Jönköping⸗Zündhölzchen werden aus Espenſtämmen 
hergeſtellt, die ſorgfältig ſortirt und in Blöcke von 
Na 
Entfernung der Rinde werden die Blöcke eine 5 
wiſſe Zeit hindurch in Waſſer gelegt, um das Holz 
zäher und biegſamer zu machen. Sodann werden 
die Blöcke in dünne Bänder geſchnitten, deren 
Breite und Stärke der Länge der Zündhölzchen ent⸗ 
ſpricht; dieſe Bänder werden in Bündeln von je 
50 in einer Maſchine geſchnitten, die in der Stunde 
eine Million Zündhölzchen⸗Stöcke liefert. Sie wer⸗ 
den dann in warmer Luft getrocknet und endlich in 
die Zündmaſſe getaucht und in Schachteln verpackt, 
die zum größten Theil von Inſaſſen der Strafan⸗ 
ſtalten Londons gemacht werden. 
Telegraphiſche Depeſchen, f 

Lüttich, 4. Juni. In einer heute ſtattgehab⸗ 
ten Wählerverſammlung hielt der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Frere-Orban, eine längere ſehr beifälllg 
aufgenommene Rede, in welcher er zunächſt des ge⸗ 
häſſigen Auftretens der Geiſtlichkeit gegenüber dem 
Geſetze über den Elemenkarunterricht gedachte. So⸗ 
dann ging der Miniſter zu der Frage wegen der 
Wahlreform über und führte aus, eine ſolche Re⸗ 
form ſei allerdings nothwendig, man müſſe aber 
mit einer Reform der Kommunal- und Provinzial⸗ 
wahlen beginnen. Was die Reviſion des Artikels 
47 der Verfaſſung angehe, ſo handele es ſich um 
eine Frage, deren Löſung gegenwärtig ganz unmög⸗ 
lich ſei. 

Paris, 4. Juni. Die Garibaldi und ſelnem 
Andenken gewordene Huldigung in der franzöſtſchen 
Kammer durch Aufhebung der Sitzung iſt noch im⸗ 
mer Gegenſtand, je nach Parteiſtandpunkte, theils 
tadelnder, theils lobender Beurtheilung in der 
Preſſe. Der Pariſer Gimeinderath beabſichtigt eine 
Deputation zum Leſchenbegängniß zu entſenden, 
ebenſo die republikaniſche Preſſe. Desgleichen ſoll 
der Boulevard Saint Michel den Namen Garibaldi 
fernerhin führen. Gambetta und Freyeinet haben 
an Menotti Garibaldi Beileids⸗Telegramme geſchickt. 

Petersburg, 4. Juni. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ erklärt die Mittheilung des „Ro⸗ 
manul“, daß der Vorſchlag Barrere's in der Donau⸗ 
Kommiſſion von allen Mächten angenommen wor⸗ 
den jet, in dieſer kategoriſchen Form für unrichtig. 

Moskau, 4. Juni. Der Großfürſt Alexis 
hat geſtern die Reiſe nach Nicolajew, Poli und Ba⸗ 
tum angetreten. 8 

Belgrad, 4. Juni. Die geſammte Major lät 
der Skupſchtina hatte heute eine Audienz beim Kö⸗ 
nige. Der Verifikationsausſchuß hielt heute eine 
Sitzung ab. Es wurden wenige Vollmachten ſeltens 
der Oppoſitionellen übergeben. i ER 
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